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Für meine Lehrerinnen


Hilke Hackmack, Else Gossens, Ayah Shafei










Wie kam es zu diesem Buch?


Dies hier ist das erste Buch, das ich schreibe. Ich bin eine eifrige Leserin, deswegen beziehen sich meine Erfahrungen mit Büchern bisher auf die Perspektive der „Anwenderin“. Was ich beim Lesen gar nicht mag, sind unnötige langatmige Vorwörter und Einleitungen zu Beginn eines Buches. Deshalb möchte ich an dieser Stelle nur möglichst kurz erklären, was mich dazu gebracht hat, dieses Buch zu schreiben. Alles andere, was zu dem Thema neben den Lebensbeschreibungen der jungen Ägypter noch interessant sein könnte, kann man dann am Ende des Buches finden.


Also: Wieso schreibe gerade ich ein Buch über junge Ägypter? Wer bin ich überhaupt und wieso kenne ich mich mit diesem Thema so gut aus?


Ich bin Anfang 50 und lebe mit meinem Mann und drei Kindern im östlichen Umland von Hamburg. Seit mehr als 20 Jahren arbeite ich als Lehrerin an einer beruflichen Schule in Hamburg. Und ich glaube, man kann wirklich sagen, dass ich meinen Beruf liebe. Auch nach dieser langen Zeit fahre ich gern in die Schule, also meistens jedenfalls. Was kann es schöneres geben, als junge Menschen einige Zeit in einer entscheidenden Phase ihres Lebens zu begleiten? Täglich Kontakt zu so vielen unterschiedlichen Persönlichkeiten zu haben? Neben den Unterrichtsinhalten gibt es so viel mehr, was mich immer wieder begeistert: Unterschiedliche Persönlichkeiten, Talente, Interessen, Kulturen… das bedeutet für mich so viel Lebendigkeit und Abwechslung, wie sie wohl kaum in einem anderen Beruf zu finden sind.


Natürlich gehört es in einer Metropole wie Hamburg für mich und meine Kollegen zum Alltag, dass viele Schüler aus Familien kommen, die vor häufig vor nicht allzu langer Zeit nach Deutschland eingewandert sind. Und es stand für mich lange Zeit nicht im Mittelpunkt, Details über den Aufenthaltsstatus meiner Schüler oder andere rechtliche Dinge zu kennen. Ehrlich gesagt habe ich mich auch eher wenig damit auseinandergesetzt, aus welchen Heimatländern meine Schüler genau stammen und was sie bewegt hat, von dort wegzugehen. Sie waren in Hamburg und sie waren meine Schüler. Und ich wollte sie dabei begleiten, wichtige Schritte in ihre Zukunft zu gehen.


Das Jahr 2014 änderte dann alles: An unserer Schule sollten nach den Sommerferien neue Klassen eingerichtet werden, die damals als BVJ-M, also „Berufsvorbereitung für jugendliche Migranten“ bezeichnet wurden. In diesen Klassen sollten junge Migranten innerhalb von zwei Jahren Deutsch lernen und möglichst einen Schulabschluss erwerben, um dann eine Berufsausbildung anfangen zu können. Zusammen mit anderen Kolleginnen und Kollegen bereitete ich mich ein paar Monate lang auf die neue Aufgabe vor. Wir nahmen an Fortbildungen teil und hospitierten an anderen Schulen, um zu sehen, wie man den Unterricht für diese Lerngruppe gestalten kann. Ich freute mich auf diese neuen Schüler. Im Dezember war es dann endlich soweit: Ich übernahm gemeinsam mit einer Kollegin meine erste Klasse mit geflüchteten Jugendlichen. Sie kamen aus Afghanistan, Syrien, Eritrea, der Elfenbeinküste, Somalia, Algerien – und Ägypten. Es waren fast ausschließlich junge Männer zwischen 16 und 18 Jahren, die sich ausnahmslos in schwierigen Situationen befanden. Die Schüler waren alle belastet, ich wollte mir gar nicht ausmalen, was sie alles erlebt haben konnten. Zum ersten Mal fand ich mich persönlich Menschen gegenüber, die wirklich eine schlimme Flucht über das Mittelmeer oder zu Fuß durch mehrere Länder hinter sich hatten. Ich fühlte mich als Klassenlehrerin gefordert wie noch nie und hatte Zweifel daran, dieser Situation gerecht werden zu können.


Von Anfang an wunderte mich, dass in der Klasse auch zwei junge Männer aus Ägypten saßen. Weshalb waren sie aus ihrer Heimat weggegangen? Was wusste ich über das Land? Es war herzlich wenig – waren sie vielleicht politisch Verfolgte wegen des Arabischen Frühlings? Mit Ägypten verband ich vor allem die Unruhen im Jahr 2011 und danach, wenn man einmal von den Pyramiden, dem Nil und den Urlaubsparadiesen am Roten Meer absieht. Die beiden Jungs waren schüchtern und ruhig, angenehme Schüler – warum munkelte man dann hinter vorgehaltener Hand, dass man „dafür sorgen sollte, nicht so viele Ägypter in eine Klasse zu bekommen“? Gegen die beiden konnte man doch erstmal gar nichts haben. Meine Neugier war geweckt.


Ungefähr ein Jahr später beschloss ich, die arabische Sprache zu lernen, um meine Schüler besser verstehen zu können. Allein über diese Erfahrung könnte ich ein weiteres Buch schreiben. Meine Perspektive auf die Arabische Welt hat sich komplett verändert. Schritt für Schritt lernte ich mehr über die Hintergründe der Schüler, ihre Kultur, ihre Situation. Gleichzeitig nahm ich an Fortbildungen zur aufenthaltsrechtlichen Situation geflüchteter Menschen teil und fand heraus, wie schwer es insbesondere für junge Ägypter ist, sich in Deutschland eine Zukunft aufzubauen. „Ägypter haben keine Lobby“ und „Die Schutzquote von Ägyptern ist sehr niedrig“ sind zwei Sätze, die ich aus dieser Zeit in Erinnerung behalten habe.


Meine erste BVJ-M-Klasse werde ich ganz sicher nie vergessen. Es gab eine einzigartige Verbundenheit in diesen Jugendlichen. Auch wenn es am Anfang an so vielem fehlte und meine Kolleginnen ich häufig grenzenlos gefordert waren, machten wir auch viel Schönes miteinander. Wir feierten Geburtstage und Weihnachten in der Schule, erlebten eine große Hilfsbereitschaft, die auch durch die Willkommenskultur der Zeit nach 2015 geprägt war. Es gab viele Ehrenamtliche, die Unterstützung im Unterricht und in der Freizeit anboten. Die Schüler bekamen Gelegenheit zu sportlichen Aktivitäten, Theaterbesuchen, musikalischen Angeboten usw. Einzelne Schüler hatten auch das Glück, eine Art „Familienanschluss“ zu finden, weil sich Menschen in ihrem Umfeld fanden, die bei den Hausaufgaben halfen. Manchmal übernahmen sie auch verschiedene Patenschaften oder sogar Vormundschaften. Ich merkte, wie sehr diese persönliche Bindung und dieses Engagement einen Unterschied im Leben der Jugendlichen machten und entschloss mich, ebenfalls einen Schritt in diese Richtung zu tun.


So kam es, dass ich nach den Schulabschlussprüfungen im Jahr 2017 die private Vormundschaft für meinen ehemaligen Schüler Ali übernahm. Meine drei Kinder waren zu dem Zeitpunkt zwischen acht und dreizehn Jahre alt. Ich bekam noch ein viertes Kind im Alter von 18 Jahren dazu. (Mehr Details hierzu finden sich in Alis Lebensgeschichte in diesem Buch.) Ali wurde ein Teil unserer Familie, ich begleitete ihn weiter bei seiner Ausbildung, bei Behördengängen und auf der Wohnungssuche. In der Regel trafen wir uns einmal in der Woche in seiner Wohnung und kochten zusammen mit seinen Freunden. Ich wurde für mehrere junge Männer zur Ansprechpartnerin. Sie vertrauten mir und ich gab mein Bestes, sie bei ihren Problemen zu unterstützen. Über soziale Netzwerke und den Kinderschutzbund traf ich ein paar Gleichgesinnte und tauschte mich mit ihnen aus: Über alles, was gut lief mit unseren „Jungs“ und auch in schwierigen Momenten, wenn wir nicht mehr weiterwussten.


Schließlich kam ich im Sommer 2021 auf einer Reise nach Ägypten auf die Idee, dieses Buch zu schreiben. Es war mein zweiter Besuch in dem Land. Ich war nach Kairo und Alexandria gereist, um an einem Sprachkurs teilzunehmen und endlich den ägyptischen Dialekt richtig zu lernen. Meine Lehrerin Ayah zeigte mir Kairo und wir stießen in einer Buchhandlung auf ein besonderes kleines Büchlein: „The Alexandrians – Aleksandrinke“ der slowenischen Schriftstellerin Darinka Kozinc. Auf etwas mehr als 100 Seiten beschreibt sie Lebensgeschichten junger Frauen, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts ihre slowenische Heimat verließen, um in Ägypten, zumeist in Alexandria, ein besseres Leben zu beginnen. Manche blieben nur für kurze Zeit dort, andere für immer. Einige kehrten von Zeit zu Zeit zu Besuchen in die Heimat zurück, andere nie.


Ich las die Geschichten und war fasziniert. Wie wenig ist uns doch in Deutschland und Europa bewusst, dass es die Auswanderung über das Mittelmeer vor gar nicht mal so langer Zeit in die Gegenrichtung gegeben hat? Damals verließen vor allem junge Frauen Europa. Sie arbeiteten in Ägypten, vor allem in Alexandria und Kairo. Sie waren Dienstmädchen, Erzieherinnen und Privatlehrerinnen in vornehmen Haushalten. Heute kommen vor allem junge Männer nach Europa, und was machen sie? Und wer erzählt ihre Geschichten? Abends diskutierte ich mit Ayah. „Du musst die Geschichten der jungen Ägypter aufschreiben“, sagte sie zu mir. „Schreib ein Buch darüber.“ Und das tat ich dann.


Ich sprach mit jungen Ägyptern, die jetzt in Hamburg leben, über ihre Lebensgeschichten. Sie alle kamen von 2013 bis 2015 als so genannte unbegleitete minderjährige Flüchtlinge nach Hamburg. Entsprechend sind sie jetzt im Alter von ca. Mitte bis Ende Zwanzig. Ich habe mich mit ihnen getroffen und mir ihre Geschichten auf Deutsch von ihnen erzählen lassen. Manchmal dauerte das Erzählen Monate, manchmal auch nur ein paar Stunden. So sind die Geschichten dieses Buches entstanden. Sie sind nicht wissenschaftlich, nicht repräsentativ, sehr subjektiv und persönlich. Sie zeigen, wieviel Kraft man braucht, um in Hamburg Fuß zu fassen. Und wie man junge Menschen dabei kränken kann. Oder ermutigen.


Während ich schreibe, sitze ich vor einer großen Schulwandkarte aus dem Westermann-Verlag „Afrika – physisch“. Sie ist veraltet, und seit einiger Zeit werden Karten wie diese im Schulalltag nicht mehr benötigt. Deshalb beschloss unsere Schulleitung vor ein paar Jahren, diese Karten zu entsorgen oder zu verschenken. Ich hängte diese Karte bei mir auf und betrachte sie immer wieder fasziniert. Wie unglaublich groß Afrika im Verhältnis zu Europa ist, im Norden der Karte sind der Balkan, Italien, Frankreich, Portugal und Spanien zu sehen. Und immer wieder fahre ich gedanklich den Weg über das Mittelmeer nach, den die jungen Ägypter genommen haben. Und den viele auch heute noch immer nehmen. Meist aus dem Nildelta heraus treten sie die Reise nach Alexandria an, um dann von dort aus lange die nordafrikanische Küste entlang zu fahren. Schließlich steuern sie von der libyschen Küste aus in nordwestlicher Richtung Italien an. Das ist die Zentrale Mittelmeerroute, die tödlichste Fluchtroute der Welt. Wer sich dieser Route anvertraut, braucht Gründe. Und die unzerstörbare Hoffnung, diese Fahrt zu überleben und dann in einem fremden Land ein neues Leben zu beginnen.


We were sent,


we were left alone


of our own will and against it,


some of us trembled


with the hope of happiness,


which for many turned into a disaster.


(Darinka Kozinc, The Alexandrians - Aleksandrinke, S. 15)










Ali: Der Gärtner, der Bücher liebt


Ali ist 24 Jahre alt und wirkt reif für sein Alter, ruhig und angenehm zurückhaltend. Er legt Wert darauf, stets gepflegt gekleidet zu sein und seine kleine Wohnung im östlichen Hamburger Stadtgebiet ist immer aufgeräumt. „Das ist Wertschätzung gegenüber sich selbst“, sagt Ali dazu. Er liest auf der Fahrt zu Arbeit gern deutsche Ratgeber und Fachbücher zu psychologischen Themen. Aber auch ägyptische Romane, besonders von Naguib Mahfuz und Alaa al-Aswani, liebt er sehr. Teilweise hat er sie schon mehrfach gelesen. Und seine Arbeit liebt er ebenfalls: Er hat seine Ausbildung zum Gärtner vor einiger Zeit erfolgreich abgeschlossen und arbeitet für die Stadt Hamburg als Gärtner im Westen Hamburgs. Als junge Fachkraft ist er sehr begehrt und es war kein Problem für ihn, nach der Ausbildung eine gut bezahlte Arbeit zu finden. Er ist sehr stolz auf das, was er bisher aus seinem Leben hier in Deutschland gemacht hat und überlegt jetzt, welche weiteren Möglichkeiten sich für ihn bieten. Vielleicht die Meisterschule besuchen? Oder studieren?


Mittlerweile wird Ali manchmal gefragt, ob er hier in Deutschland geboren ist. Das ist ihm gerade erst wieder mit den neuen Kolleginnen und Kollegen passiert. „Nein“, sagt er dann, „ich bin nicht hier geboren.“ Als nächstes kommt dann immer diese Frage: „Und woher kommst du dann? Syrien?“ „Aus Ägypten.“ „Ägypten! Das ist ja interessant. Und wie lange lebst du schon hier?“ „Sieben Jahre.“ „Wow, dein Deutsch ist ja richtig gut.“


Häufig sind die Gespräche dann erstmal beendet. Manchmal fragt noch jemand weiter: „Und wie bist du hierhergekommen?“ „Über das Mittelmeer.“ „Echt? Das ist ja unglaublich.“ Meist endet das Gespräch dann vorerst, denn die wenigsten fragen weiter nach Einzelheiten. Man weiß ja ungefähr, wie so eine Reise über das Mittelmeer aussieht, kennt die Bilder und Berichte. Und jetzt plötzlich steht man einem Menschen gegenüber, der genau das erlebt hat – da weiß man dann nicht, wie man weiterreden soll. Der Smalltalk unter Kollegen ist dann in der Regel beendet. Dieser sympathische, fleißige junge Mann, mit dem man ganz leicht ins Gespräch kommt – was hat er alles erlebt? Darauf kann man sich nicht sofort einlassen. Nur Menschen, die Ali näher kennenlernen, erfahren nach und nach die Einzelheiten.
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Karte: Das Nildelta



Kindheit im Nildelta


Wie fängt Alis Geschichte an? Seine Kindheit erschien ihm ganz normal. Geboren wurde er in einem kleinen Dorf in der Provinz Sharkia, als der zweitjüngste Sohn von insgesamt 6 Kindern. Alle mussten von Anfang an mitarbeiten, denn sein Vater Abdo verdiente als Landarbeiter nicht viel. Alis Mutter Samiha versorgte den Haushalt und die Tiere. Die Familie hielt viel Geflügel. Die zahlreichen Enten, Gänse und Hühner dienten dazu, die Familie satt zu bekommen. Sie wurden entweder selbst verwertet oder weiterverkauft, um das knappe Geld etwas aufzubessern. Außerdem arbeiteten Samiha und auch ihre Kinder auf den Feldern anderer Leute.


Wie viele Ägypter in dieser Generation hatten auch Alis Eltern nie eine Schule besucht. Umso wichtiger war es Alis Mutter, dass die Kinder – besonders die Söhne – zur Schule gingen und etwas aus ihren Möglichkeiten machten. Mohammed, ihr ältester Sohn, war ein guter und fleißiger Schüler. Den Eltern war es wichtig, dass er viel lernte, damit er es einmal besser haben sollte als sie. Nach der Schule arbeitete Mohammed gemeinsam mit seinen beiden jüngeren Schwestern Rada und Huda, um die Schulbücher finanzieren zu können. Wie viele ägyptische Kinder lernte er den Koran auswendig und verhielt sich in vielerlei Hinsicht vorbildlich gegenüber seinen Geschwistern. Als Mohammed merkte, dass seine jüngeren Brüder in der Schule nicht richtig Lesen und Schreiben lernten, übernahm er die Rolle ihres Lehrers. Er schaffte Bücher für sie an und unterrichtete Ali und seinen Bruder Ahmed jeden Abend. Er war dabei sehr streng, wofür Ali ihm heute dankbar ist. Mohammed arbeitet mittlerweile als Lehrer für arabische Sprache in seiner Heimatstadt. Sein Gehalt ist bescheiden, Lehrer haben keinen guten gesellschaftlichen Status in Ägypten. Mohammed wäre gern Ingenieur geworden, aber für ein solches Studium fehlte seiner Familie das Geld.


Ali eiferte seinem Bruder Mohammed in vielem nach. Genau wie Mohammed lernte er den Koran auswendig. Ali fand heraus, dass er eine besonders schöne Stimme hatte und mit seiner Koranrezitation die Menschen bewegen konnte. Er war ein schüchternes, zurückhaltendes Kind und half seinem Vater gern bei der Arbeit. Auf einem kleinen Stück Land bauten sie unter anderem Reis an, um genug Vorrat für den Winter zu haben. Teilweise gab es zuhause so wenig Geld, dass ihm die Mutter nicht einmal eine neue Hose kaufen konnte, wenn seine alte kaputt war. Ali erinnert sich, wie er einmal im Unterricht in der Koranschule die ganze Zeit an eine Wand gelehnt stehen musste, damit niemand die Löcher in seiner Hose sehen konnte. Solche Erlebnisse hatten aber die meisten Jungen, die er kannte. Zwar gab es meistens ausreichend Essen, aber darüber hinaus konnte sich die Familie nichts erlauben. Selbst für einen Schulausflug zu den Pyramiden, für den die Schüler etwas bezahlen mussten, war nie Geld da. Ein eigenes Fahrrad oder ähnliches war dagegen undenkbar, der absolute Luxus. Und Urlaub zu machen war für Ali und seine Angehörigen nie möglich.


Alis Leben schien vorgezeichnet: Mit 18 Jahren oder kurz danach würde er für drei Jahre zum Militär eingezogen werden. Weil die Familie weder einflussreich war noch Beziehungen hatte, würde das keine angenehme Zeit für ihn werden. Die Einsätze würden wahrscheinlich gefährlich sein und ihn körperlich sowie psychisch extrem belasten. Außerdem sterben immer wieder in Ägypten Wehrpflichtige bei riskanten Operationen.


Irgendwann würde Ali es mit viel Anstrengung schaffen, zu heiraten und eine Familie zu gründen. Dies ist das Ziel der meisten jungen Ägypter, auch wenn es immer mehr von ihnen gibt, die das nicht schaffen. Sie finden keine Arbeit, von der sie leben können, und sind so gezwungen, bis weit ins Erwachsenenalter hinein wie Teenager bei ihren Eltern zu leben und von ihnen finanziell abhängig zu sein. Ganz bestimmt müsste Ali deshalb eine Weile im Ausland arbeiten, auf einer Baustelle in Jordanien oder in den Golfstaaten beispielsweise. Dann könnte er genug Geld verdienen, um die Grundlage für eine eigene Familie zu schaffen. Die Frau würde zuhause alle versorgen, das Kochen und Wäschewaschen erledigen und sich um die Familie kümmern. Sein Leben würde durch harte Arbeit gekennzeichnet sein, die Erwartungen an ihn waren klar: Für die Familie sorgen, auch wenn dabei die eigenen Knochen kaputt gingen. Dinge wie Urlaube oder ein eigenes Auto waren auch in seinem zukünftigen Leben nicht vorgesehen. Für Ali war es alltäglich, dass viele männliche Verwandte im Ausland arbeiten, zumindest zeitweise. Die meisten von ihnen in der arabischen Welt, also vor allem Saudi-Arabien, Jordanien oder Kuwait. Entsprechend hatte auch er den Traum von einem besseren Leben, den so viele junge Ägypter träumen. Ein wenig mehr Komfort, schöne Kleidung, ein tolles Handy, vielleicht ein eigenes kleines Zimmer für etwas mehr Privatsphäre… das scheint im Alltag im Ägypten für viele ein ferner Traum zu sein.


Alis älterer Bruder Sayed hatte schon mit 13 Jahren die Schule verlassen und arbeitete seitdem auf Baustellen. Schon im frühen Teenageralter half Ali ihm gelegentlich bei dieser Arbeit. Meistens war er aber damit beschäftigt, seinem Vater oder Onkeln bei der Feldarbeit zu helfen. Dass er dafür die Schule vernachlässigte, interessierte niemanden. Aber sein Bruder Mohammed unterrichtete ihn zuhause mit selbst angeschafften Büchern. Oft war Ali dabei unmotiviert und genervt und wollte lieber etwas anderes machen. Aber Mohammed war konsequent und achtete sehr darauf, dass Ali die Übungen gewissenhaft bearbeitete. Zu diesem Zeitpunkt konnte Ali noch nicht wissen, wie entscheidend das Lernen mit Mohammed für seinen weiteren Lebensweg sein sollte.



Eine neue Zukunft in Europa?


Alis Familie war - wie die meisten anderen in dem Dorf auch – sehr religiös und ein großer Teil des sozialen Lebens fand bei Moscheebesuchen statt. Irgendwann trafen Ali und seine Brüder in der Moschee einen Nachbarn, der ihnen von seinem Sohn Hussein in Deutschland erzählte. Was für ein schönes Leben er dort hätte und wie gut er seine Familie jetzt unterstützen würde! Von ihnen müsse auch unbedingt jemand nach Deutschland gehen, dann hätten es hier alle besser! Wenigstens für eine Weile, irgendwann könnte man als reicher Mann zurückkommen. Sayed und Ali waren Feuer und Flamme. Sayed war 19 Jahre alt und wollte sich am liebsten sofort auf den Weg über das Mittelmeer machen. Aber als sie sich genauer erkundigten, erfuhren sie, dass Jugendliche ab 18 Jahren bereits in Italien zurückgeschickt würden, nur Minderjährige hätten die Chance, in Europa bleiben zu können. Ali war 15 und könnte gehen. Und das wollte er auch tun. Von Europa wusste er nicht viel, seine Vorstellungen waren in etwa diese: Er würde dort arbeiten und gut verdienen können. Die Menschen und die Kultur waren natürlich anders, aber weil Ali seinen Distrikt Sharkia vorher noch nie verlassen hatte, waren seine Vorstellungen von Europa reichlich vage. Die Menschen in Europa waren meist keine Muslime, das hatte er gehört. Aber es war ihm egal. Er würde schließlich nicht kommen, um Menschen und Kultur kennenzulernen, sondern um Geld zu verdienen und seine Familie zu unterstützen.


Es ist der Sommer 2014, in Ägypten fasten die meisten Menschen den ganzen Juli im Fastenmonat Ramadan. Mitten in dieser Zeit, am 13. Juli, wird Deutschland Fußballweltmeister. Ali sieht zuhause in Ägypten mit seiner Familie, wie Mario Götze die deutsche Mannschaft in der Verlängerung mit dem 1:0 gegen Argentinien zum Sieger schießt. Kurz darauf beginnt Ali seine Reise nach Deutschland.


Die Entscheidung dafür ist schnell getroffen. Einige Familienmitglieder waren dagegen, zum Beispiel sein ältester Bruder Mohammed. Aber Ali beharrt darauf, es unbedingt zu tun. Er weint, bettelt, hat Wutausbrüche und übt Druck auf seine Eltern aus. Also nimmt seine Familie Kontakt zu einem Schlepper auf. Und innerhalb weniger Tage tritt Ali die Reise an. Am Freitag ist er ohne das Wissen seiner Eltern mit seinem älteren Bruder Sayed auf einer Demonstration gewesen. Als sie abends ins Dorf Hamada zurückkehren, wartet sein kleiner Bruder Ahmed ungeduldig in der Nähe des Friedhofs auf die beiden und ruft: „Ali, du wirst morgen nach Deutschland reisen!“ Ali hält dies für einen Scherz und rennt nach Hause. Dort stellt sich heraus, dass er seine Reise tatsächlich morgen antreten wird. Seine Mutter betrachtet ihn unter Tränen und sagt: „Dein Bart wächst tatsächlich.“ Sie meint damit, dass er erwachsen wird.



Abschied von der Familie


In der Nacht kann Ali nicht schlafen und früh am nächsten Morgen fährt er kurz mit seinem Bruder zum Friseur. Danach zieht er die neue Kleidung für das Fest an: Er hat eine neue braune Hose bekommen, auf die er stolz ist. Gegen Mittag verabschiedet er sich unter Tränen von seiner Mutter, der Schwägerin und dem kleinen Neffen Omar. Leider bleibt keine Zeit, seiner Schwester Rada und ihrer Familie Lebewohl zu sagen.


Alis Vater und sein Bruder Mohammed begleiten Ali nach Alexandria. Von dort soll die Reise über das Mittelmeer nach Italien beginnen. Sie haben ein Auto mit Fahrer organisiert, die Fahrt dauert etwa fünf Stunden. Ali ist sehr aufgeregt, zum ersten Mal im Leben ist er so weit von Zuhause weg. Er trägt nur einen leichten Rucksack bei sich und Sayed hat ihm ein altes Handy gegeben, damit er Kontakt zur Familie halten kann.
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